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DFB – Vom Ignorieren des Modernisierungsdruckes

DFB-Präsident Dr. Peco Bauwens 1955 zum Frauenfußball:  "Wir werden uns mit dieser Angelegenheit 
nie ernsthaft beschäftigen. Das ist keine Sache für den DFB. [...] Wenn in einigen Städten ein Dutzend 
Frauen zusammenkommen und einen Fußballklub gründen, ist das ihre Angelegenheit. Es bleibt aber 
immer die Frage offen, wo diese Mannschaften spielen wollen. Die Sportplatznot in den größeren Städten 
zwingt die Vereine ohnehin bereits, ihre Jugendspiele vorwiegend auf samstags zu verlegen." 
Er verweist ferner darauf, daß Fußball "genügend Gefahren der Verletzungen" mit sich bringt und mithin 
"Frauen nur Sportarten ausüben (sollten), die keine nennenswerten Nachteile mit sich bringen" - wie 
Leichtathletik, Schwimmen oder Tennis.“ (Neue Ruhr Zeitung 7.5.1955)
Beide entnommen aus Bundeszentrale für politische Bildung - Druck-Version: Damenfußball, ... 
http://www.bpb.de/popup/popup_druckversion.html?guid=JS3WP8

Phase 1: Hüter und Wächter des Männer-Reservates Fußball



DFB – Der Modernisierungsdruck wird medial verstärkt

Phase 2: Mediale Pros und beginnende verbandliche Unsicherheit
"Das Spiel war ein voller Erfolg, für die Fußballerinnen und für die Zuschauer, die ebenso 

sachkundig wie freundlich gesonnen waren.  […] es [blieb] ein Spiel […], mit Eifer 
durchgeführt, ohne unästhetische Gewaltsamkeiten, ohne Rohheiten, ohne unfaire Kniffe 
und Püffe. Eigentlich war´s genau das, was man früher einmal „Sport“ nannte. Dabei war 
dauernd etwas los, Angriff, Kampf und Gegenangriff. […] Es knallten haushohe Kopfbälle 
von Dauerwelle zu Dauerwelle, es wurde gestoppt und gedribbelt, zugespielt und 
Kombiniert.“ (Münchner Merkur, 18.3.1957)

"Das kategorische Nein des DFB zum Frauen-Fußball wäre besser nicht besprochen worden. 
Stattdessen hätte er seinen Vereinen raten sollen, bei Bedarf Frauen-Fußball-Abteilungen 
zuzulassen. Ihm wäre dieser Sport nicht entglitten, die nicht positiven Randerscheinungen 
des Frauen-Fußballs, hätten sich vermeiden lassen, die ganz Geschichte sähe heute 
sicher ganz anders aus. […] Die strikte Ablehnung liegt doch nicht etwa darin begründet, 
dass die Fußball-Vereine eine Konkurrenz befürchten? Sie haben es doch selbst in der 
Hand, alles in die richtigen Bahnen zu lenken. Aber wer verächtlich die Nase rümpft und 
mokant lächelt [...] der sollte sich nicht wundern, wenn er eines Tages feststellt, den 
Anschluss verpasst zu haben." Der Tagesspiegel, Berlin, 16.10.1957



DFB – Medien als Katalysator: Der Modernisierungsdruck 
verstärkt sich

"Der männliche Sachverstand am Spielfeldrand, der glaubte, sich über die "zarten 
Evas" mokieren zu sollen, wurde bald nach Spielbeginn eines Besseren belehrt. 
Denn der Kampf begann nicht nur mit rasantem Tempo, sondern man sah auch 
feine Spielzüge mit eleganten Ballwechseln und athletischem Einsatz. […] Die 
Torszenen beiderseits waren wie aus dem Lehrbuch, und das Publikum sparte nach 
anfänglicher Skepsis auch nicht mit lebhafter Anfeuerung und Applaus. […] Kurzum, 
es war eine Lektion des Damenfußballs, die manchen Misstrauischen vom Saulus 
zum Paulus bekehren mochte." (Badische Neueste Nachrichten, Karlsruhe, 

16.9.1963)

Phase 3: Der Modernisierungsdruck beginnt zu wirken



Der DFB als moderner Verband?  In der Gegenwart 
angekommen? 

Kurzauswertung einer Internetbefragung (2008/2009) von insgesamt 4378 Befragten
963 (22 %) Befragte äußerten sich in Freitextfeldern zu Fußball. 
31 davon (3,2 %) äußerten sich zum Thema Frauenfußball.
Von diesen 31 sind 20 (64,5 %) weiblichen und 11 (35,5 %) männlichen Geschlechts.

Von 30 Personen wird der Frauenfußball befürwortet (nur eine männliche Person 
äußert sich negativ zum Frauenfußball). Überwiegend  (konkret bei 29 Personen) 
wird gefordert, den Frauenfußball noch stärker zu fördern. Dabei wird aber auch die 
derzeitige Arbeit im Frauenfußball durchaus gelobt (14 Personen).

Phase 4 (die Gegenwart): Geänderte Überzeugungen – Frauenfußball als Programm?



DFB – Vom Getriebenen Sozialen Wandels zum Gestalter 
sozialen Wandels

2432 (weiblich) „Ich glaube, dass der deutsche Fußball alles in allem beim DFB" in sehr guten 
Händen ist. Der Männerfußball  sogar in ausgenommen super guten Händen […] Allerdings würde 
ich mir für den Frauenfußball wünschen, dass ihm von Seiten des DFB "NOCH" (viel) mehr 
Aufmerksamkeit geschenkt wird! Auch wenn ich unumwunden zugebe, dass sich das Thema 
"Frauenfußball" beim DFB schon sehr zum Guten "gewendet"  (gebessert) hat!! Dafür mein 
Kompliment (wenn auch im Moment noch ein etwas kleineres!).
Ich würde mir zu allen "Aktivitäten" von Seiten des DFB im Hinblick auf den Frauenfußball (wie 
gesagt, Kompliment, BITTE weiter so) z. B. auch wünschen, dass sich der DFB NOCH mehr dafür 
einsetzt, das wesentlich mehr Frauenfußball-Spiele (hauptsächlich Länderspiele von allen 
Mannschaften von der A-Mannschaft bin hinab zur U19) im TV verfolgt werden können [...] sogar die 
Länderspiele der A-Nationalmannschaft sind nicht ausschließlich ALLE zu sehen (wenn auch der 
überwiegende Teil)!
Und sollte eine Live-Übertragung durch welchen Grund auch immer nicht möglich sein, würde ich mir 
doch "sehr, sehr, sehr" einen Live-Ticker WÜNSCHEN, um auf diese Art und Weise die Spiele zu 
verfolgen.“

Phase 4: Geänderte Überzeugungen – Frauenfußball als Programm?



Die Interpretationen des stets Gleichbleibenden - Der Kern des 
Fußballs und seine symbolische Bedeutung

Was ist der kulturelle Kern des Fußballs und wie interpretieren ihn Männer 
und Frauen?



Die Symbolkraft des Fußballs - Fußball ist mehr als ein Spiel

Thomas Brussig. Leben bis Männer (2001) ist ein Ein-Personen-Stück. Darin erklärt ein Fußballtrainer 
Grundsätzliches zum Fußball und zum Leben allgemein. Die Hauptfigur blickt auf zwei Jahrzehnte 
bei Tatkraft Börde zurück. Dort betreute er durchgängig immer dieselbe Mannschaft, erst Kinder, 
dann Knaben, Schüler, Jugend, Junioren – bis Männer eben. Dieser Fixpunkt seines Lebens war 
nur bedroht, wenn sich ein Spieler mit der falschen Frau einließ, mit «so ’ner Vegetarischen» zum 
Beispiel, «die philosophiert und liest und so». 

„Lippen, Zunge, Finger, Hände - alle können mehr als die Füße -, und wir spielen Fußball. Wir können es 
doch gar nicht! Deshalb müssen die Tore so groß sein. Als ob das was bringen würde - trotzdem 
werden Elfmeter verschossen. Weil wir es nicht können, von Natur aus nicht. Wir haben einfach zu 
wenig Fuß im Gehirn, von der Evolution aus, und der ist es doch scheißegal, ob wir Fußball spielen 
wollen! Der Mensch ist nach fußballerischen Gesichtspunkten eine einzige Fehlkonstruktion, eine
Mißbildung. Und zwar jeder, ohne Ausnahme!“ (S.77)

Versuch der Beherrschung eines nicht beherrschbaren Gegenstandes mit dem „dumme[n] Fuß“ (Heinrich 
Heine), also Fußball als freiwillige Selbsterschwernis mit Glücksmomenten, eigentlich eine Form 
organisierten Scheiterns.  



Kultureller Wert Fußballspezifische 
Abweichung

Disziplin, Selbstkontrolle bzw. 
Affektkontrolliertheit

Situationsspezifische Unkontrolliertheit 
(demonstrativer Jubel, Fäkaliensprache, 
Schimpfen)

Fair Play, Normenkonformität bzw. Akzeptanz 
der Regeln

Dominanzrituale (die geballte Faust), der Clevere 
Abweichler („Die Hand Gottes“), 
Instrumentalisierung des abweichenden 
Verhaltens („die Notbremse ziehen“)

Gültigkeit des Leistungs- und Konkurrenzprinzips

Chancengleichheit und Chancengerechtigkeit

Hart trainiert, alles gegeben, überlegen gespielt 
und doch verloren
Frauenfußball  als Integrationsvehikel

Anerkennung von Letztautoritäten
(Schiedsrichter; positionale Autorität)

Lust am In-Frage-Stellen von Autoritäten („Schiri“
ans Telefon)

Akzeptanz von Fachkompetenz und 
Sachverstand (funktionale Autorität; z. B. als 
Trainer)

Laienkompetente Kritiker von funktionalen 
Autoritäten (Wie kann man nur diese Mannschaft 
aufstellen?)



Geschlechtsspezifische Interpretationen einer kulturellen 
Praktik - Die Zivilisierung und Ästhetisierung der Spielweise

• Frauen legen Wert auf Kohäsion und mannschaftliche Geschlossenheit. 
• Frauenfußball ist verglichen mit seinen Anfängen dynamischer und kampfbetonter 

geworden, erreicht aber nicht die Kampfbetontheit des Männerfußballs. Das 
Miteinander im Gegeneinander wird stärker betont (Verhältnis von Individuum und 
Kollektiv).

• Insgesamt geht es beim Frauenfußball aus der Außenperspektive immer mehr darum 
wie man spielt, und nicht nur, ob man gewinnt. Bewahrung des Sport- und 
Spielgedankens und geringere Kommerzialisierung (Frauenfußball ist die rückwärts 
gewandte Utopie des Männerfußballs).



Die WM als Chance
Das Publikum des Frauenfußballs und seine Motive

Sporthochschule Köln: (Institut Prof. Dr. Rittner) Publikumsbefragung beim ersten 
eigenständigen DFB-Pokalfinale (n=775)
26.282 Zuschauerinnen und Zuschauer: männlich: 48,7%; weiblich 51,3%
Stimmung auf der Notenskala: 2,0 (glattes gut)
Die Hälfte des Publikums war erstmals im Fußballstadion
Nur jede/jeder fünfte bezeichnete sich als Fan eines der beiden Teams (Duisburg bzw. 
Jena); 38,8 % neutrale Zuschauer
Vergleich des Gesamtinteresses von professioneller Männerliga und Pokalfinale
Frauen: 
Männerliga: 75 bis 90% das Spielgeschehen, 10 bis 25 % Stadionatmosphäre und 
Stimmung
Erstes Frauenpokalfinale: 57 % das Spielgeschehen; 43 % Unterhaltungs- und 
Rahmenprogramm (Unterhaltungs- und Mitmachangebot auf Stadionwiesen)

Gefahr: Wenn der Reiz des Neuen verflogen ist, sinkt die Nachfrage. WM-Effekte 
konservieren?
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Zusammenfassung
• Der DFB betreibt aktive Modernisierung, fördert im Zuge dieses Prozesses insbesondere 

Frauenfußball und wird dadurch gesellschaftlich akzeptiert und anerkannt. Er hat keine andere 
Wahl (Legitimationsfunktion).  

• Der DFB ist im Vergleich zu seiner eigenen Vergangenheit in der Moderne angekommen.
• Im Vergleich zu zahlreichen anderen Sportarten hat er noch erheblichen Nachholbedarf. In der 

Spitze ist der Frauenfußball gut etabliert. In der Breite (noch) nicht.
• Dies gilt auch für weibliches Ehrenamt, Trainerinnen, Schiedsrichterinnen usw.  
• DFB-Engagement im Frauenfußball und öffentliche Kommunikation über dieses Engagement 

klaffen auseinander. Medial und in den Feuilletons etc. ist der Frauenfußball im Vergleich zum 
Männerfußball stark unterrepräsentiert (Abhilfe: Literaturpreis, Journalistenpreis für 
Frauenfußball). Normative Forderungen sind auf Märkten nicht wirksam. 

• Nur wenn der DFB die Chance der Frauen-WM nutzt und die Prävalenz zum Fußballspielen in der 
weiblichen Bevölkerung im Alter von 6 bis 13 intensiv nutzt, können  Effekte (wenn auch 
schwache) in der Breite erzielt werden. Anschlussaktivitäten in den Landesverbänden (Anreize; 
staatliche subsidiäre Sportplatzfinanzierung nur noch, wenn  Frauen angemessen nutzen dürfen).

• Frauenanteile von 25 % (Norwegen) oder 40 % (Kanada) sind nur möglich, wo die Männer keinen 
Pioniervorsprung haben.


